
n . Vom Angenehmen in Gestalten .

„ Analytik des Schönen nach drey

Momenten des Geschmacksurtheils . " * )

„ Erstes Moment des Geschmacksurtheils ,

der Qualität nach . Aus ihm folgt die Erklärung

des Schönen : Geschmack ist das Bcurtheilungs -

vermögcn eines Gegenstandes oder einer Vorstellungs -

art durch ein Wohlgefallen oder Mißfallen ohne al¬

les Interesse . Der Gegenstand eines solchen

Wohlgefallens heißt schön . " * *)

„ Zweytcs Moment des Geschmacksurtheils ,

nämlich seiner Quantität nach . Das Schöne

ist das , was ohne Begriffe als Objekt eines

allgemeinen Wohlgefallens vocgestellt wird . * * * )

Hieraus folgt die zweytc Erklärung des Schönen der

Quantität nach : ^ chön ist , was ohne Be¬

griffallgemein gefällt . " -f )

„ Drittes Moment der GeschmackSurtheile

nach der Relation der Zwecke , welche in ihnen

" ) Kritik S . 3 . ** ) G . 16 . ** *) S . » 7 .
-f ) S . 32 .

Herders Werke j . Phil » u > Gesch . XV . B
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(den Geschmacksurtheilen ) in Betrachtung gezogen
werden . Aus diesem dritten Moment folgt die drit¬
te Erklärung dcS Schönen : Schönheit ist Form
der Zweckmäßigkeit eines Gegenstandes , sofern
sie ohne Vorstellung eines Zwecks an ihm
wahrgcnommen wird . " * )

„ Viertes Moment des Geschmacksurtheils
nach der Modalität des Wohlgefallens an den
Gegenständen . Schön ist , was ohne Begriff ,
als Gegenstand eines nvth wendigen Wohlge¬
fallens erkannt wird . "

E . Sie scherzen .

B . Lesen Sie selbst .

E . So wünschte ich zu erfahren , was hier Mo¬
ment heiße ? Ists Punkt der Neigung oder Be¬
wegung , in dem etwas schön ist ? Oder ists Au¬
genblick der Betrachtung , in dem ich das Schöne
erkenne ? warum sodann vier Momente ? Oder ( da
die Kritik gern mathematisch spricht ) , ist Moment
das Product der Schwere der Schönheit in die Ge¬
schwindigkeit , mit welcher sie sich beweget ? Oder —

B . Die Kritik spricht : „ Das Geschmacksur-
thcil ist ästhetisch . Die Definition des Ge¬
schmacks , welche hier zum Grunde gelegt wird , ist :
daß er das Vermögen der Beurtheilung
des Schönen s e y ." * *)

E . Also kostet mein Geschmack , aber nur , um
urlheilen zu können ? nicht zu genießen , mich zu la -

* ) S . 6o . * ' ) S . 3 . Note
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bcn , zu stärken ? Wein an der Parade eines Ge -

schmacksurtheils liegt , wer nur schmeckt , um zu ur -

theilen , wie nennen wir den ?

B . „ Die Momente , worauf diese Urtheils -

kraft in ihrer Reflexion Acht hat , sind nach Anlei¬

tung der logischen Funktionen zu urth ei¬

len aufgesucht : denn im Geschmacksurtheil ist

immer noch eine Beziehung auf den Verstand

enthalten * )

C . Nebel , wenn sie nicht enthalten wäre . Den¬

noch sagt das zweyte Moment : „ schön ist , waS

ohne Begriffe gefällt . " Das dritte redet von

einer „ Form der Zweckmäßigkeit ohne Vorstel¬

lung eines Zwecks ." Das vierte von einem „ Er¬

kennen des Gegenstandes eines nothwendigen

Wohlgefallens , ohne Begriff ; " Urtheile obne

Begriff , ohne Vorstellung eines Zwecks der beurtheil -

ten Sache wären also kritische Geschmacksurtheile ?

Uebcrhaupt aber , was sagen alle vier Erklärungen

vom Wesen des Schönen ? Nichts . Die erste :

„ schön ist , was ohne Interesse gefallt , " ist blvs ver¬

neinend ; und dabey falsch verneinend : denn nichts

kann ohne Interesse gefallen , und die Schönheit hat

für den Empfindenden gerade das höchste Interesse .

Die zweyte Erklärung sagt mit eben dem innern

Widerspruch eben so wenig . „ Was ohne Begriffe

gefällt , " erklärt nichts ; daß etwas ohne Begriffe

gefallen , ja allgemein gefallen könne , ist wider die

Natur und Erfahrung . Ueberdem wie ich , der Em -

B -

* ) S . l».
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psindende , wissen könne , daß etwas allgemein gefallt ,

sagt mir die Erklärung nicht , und daß ich das
nur schön finden solle , was allgemein gefallt ,

daß mein Urtheil Urtheil der Menge sepn müsse ,

damit cs ein ästhetisches Urtheil werde , erniedrigt di «

Schönheit . Das reinste Schöne wird nur von den

Wenigsten erkannt und geliebt , wie es geliebt werden

will ; der große Haufe haftet am Niedrigen , am

Gemeinen . Aber auch dieser nicht einmal urtheilt

ganz oh ne Begriffe , so grob oder entlehnt sie

seyn mögen .

A . Und eine „ Form der Zweckmäßigkeit , die ich

ohne Vorstellung eines Zwecks wahrnehme , "

ist auch schwer - begreiflich . Wäre sie cs aber auch

nicht ; das bloße Wahrnehmen einer Form ist

nicht Empfindung ., die Form des Zweckmäßigen

uncmpfundcn ist nicht Schönheit . Alle drei Erklä¬

rungen gehen das Wesen der Schönheit gerade vvr -

bey , und führen auf weite Abwege . Die vierte end¬

lich , „ daß etwas ohne Begriff erkannt , als Ge¬

genstand eines nothwendigen Wohlgefallen -

ohne Begriff erkannt werden könne , " ist ein

hohes Rathsel .

E . Wie konnte auch aus logischen Func¬

tionen zu urtheilen der Begriff des Schönen

aufgesucht , und diese Rücksichten Momente

genannt werden ? Das Schone und die Schönheit

nach Quantität , Qualität und Relation

bestimmen , d . i . wagen , messen , visiren und abur -

thcilen , entfernt vom ersten Begriff der Schönheit .

Nach solchen Principien und Erklärungen würde ich

mein Ohr mit dem hart - zusammengesetzten Rainen
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„ Geschmacksurtheil aus logischen
Functionen " verschont wünschen .

B . Damit kann es nicht verschont werden , denn
von lauter „ Eeschmacksurtheilen , aus logischen Func¬
tionen geurcheilt , " ist in der Kritik die Rede . „ Das
Geschmacksurtheil ist ästhetisch . Das Wohlge¬
fallen , welches das Geschmacksurtheil bestimmt , ist
ohne alles Interesse . Und doch beruht das
Geschmacksurtheil auf Gründen a priori ; es ist vom
Begriff der Vollkommenheit gänzlich unabhängig u . f . "

A . Mich dünkt , wir waren gestern auf einem
«benern Wege ; wie , wenn wir dahin ruhig zurück¬
kehrten ? Wir sahen , daß auch bey den dunkelsten
Sinnen unser Gefühl von Lust und Unlust auf et¬
was sehr Wesentlichem , aus der Erhaltung un¬
sres Seynsund Wohlseyns ruhe , daß der
fühlende Sinn selbst nichts anders sey , als eine Macht ,
das ihm Harmonische sich mit einer Empfin¬
dung dieser Harmonie , d . i . des Genusses anzueig -
nen ; dagegen das Feindliche kräftig von sich zu
entfernen . Wir sahen , daß zu Ausübung der letzt¬
genannten Energie die Natur uns , nach Beschaffen¬
heit des Sinnes , mit einer weckenden Vorahnung
begabt habe , und daß auf dem regen Spiel dieser
Kräfte das Wohlbefinden unserer Sinnlichkeit ,
die Eudämonie der Gesundheit beruhe . Wollten wir
nicht mit gleich ruhigem Schritt zur Region der
feineren Sinne hinaufstcigcn ' ?

Also dann . Gewiß waren wir von der Natur
stiefmütterlich - karg auSgestattete Wesen , wenn unz
unsre Sinnen und Triebe blos auf die thie rische



22

/

Vom Angenehmen

Erhaltung unsres JchS einkchränkten . Am Univer¬

sum nähmen wir sodann keinen weitern Antheil , als

sofern >s auf unser lcidcntlichcs Gefühl wirkte , und

annehmlich oder unangenehm unserm Körper sich mit -

theilte . Der Maulwurf und die Auster , wofern sie

durch Licht und Schall am Unermeßlichen Thcil neh¬

men , wären reicher begabet . Die Natur gab uns

umfassendere Sinne , Gesicht und Gehör .

E . Vergessen wir den Sinn des tastenden

Gefühls nicht ! der in dem , was er uns giebt ,

mit Unrecht zu den gröberen Sinnen gezählt

wird . Nicht blos als Helfer und Prüfer stehet er

dem Gesicht und Gehör Key ; jenem giebt er sogar

seine festesten Grundbegriffe , ohne welche das Auge

nur -F lachen , Umrisse und Farben wahr -

nahmc .

A . Das hat uns Berkeley gelehrt , * ) und

die seitdem gemachten Erfahrungen mit Blindgebor -

nen haben seine Theorie bestätigt . Gabe nicht also

vielleicht auch das tastende Gefühl mit Wohl¬

gefallen des inneren Sinnes , uns Begriffe vom Schö¬
nen f Die blos . leidcntlichen Unannehmlichkeiten des

Scharfen , Spitzigen , Rauhen u . f . , setzen wir da -

* ) Lcrleele ) - ou ilio priuoiples ok human lrnov -

lechgs und seine uev rlicor ^ ok Vision . 6 . Ver -

leeleg - ' s vorles Vol . I . I , omk . 178 >. Oilleror

lettres sur los aveugles und die über Blindge -

borne und Sehendgewordne von Chcselden ge¬

machten Bemerkungen in Smith - Kästners

Optik , P r i e s t l e y - KI üg e ls Geschichte der

Optik u . f .
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bev zum Grunde ; sie gehören dem gröberen , dem

sich bewahrenden Gefühl , also nicht hieher , wo un¬

ser Zweck auf feinere Begriffe ausgcht . Lassen Si »

uns zu dem Ende Gesicht und Gefühl verbinden ,

und Jenes auf Dieses zurückführen .

Das tastende Gefühl , wie nimmts eine Linie

wahr ?

C . Als das Ende einer Flache , die Flache als

das Ende eines Körpers . Auch die subtilste Mathe¬

matik betrachtet Linien und Flachen nicht anders .

Der blinde Saunderson konnte die ganze Geometrie

lehren , indem er in ihr von der Körperlehre , der

Stereometrie , ausging .

A . Welches wäre nun die Linie der Festig¬

keit , auch dem tastenden Gefühl der Körper ?

C . Die gerade Linie . Horizontal und ver¬

tikal tragt sie , und stützt aufs gewisseste , aufs stärk¬

ste . Nichts beleidigt das Gesicht und Gefühl mehr ,

als ein Hangender Balke , der gerade liegen , eine

schiefe Säule , die gerade stehen , eine krumme Schwel¬

le , auf die man treten soll . Jene drohen zu fallen

und zu erschlagen ; über diese fällt man .

A . Ein zackichtes Lineal , ists dem Gesicht und

Finger angenehm ?

C . Weder jenem noch diesem , weil es dem Be¬

griff dessen widerspricht , was Auge und Gefühl hin¬

auf - und hinabglcitcnd erwarten .

A . Erhöhen wir diese Linien und Flächen der

sichern Festigkeit zum Körper ; welcher wird cs ?

C . Ein Würfel . In ihm sind alle sechs Sei -
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ten einander gleich : er liegt oder steht , hält und

trägt auf jeder Basis gleich fest , unbeweglich .

A . Erweitern wir das körperliche Viereck zum

Rectangul ; was sagt uns der Körper ?

E . Er fragt : „ warum ist meine Lange grösser ,

als meine Breite ? was soll ich tragen ? Würde Ei¬

ne meiner Nebenseikcn zur Basis ; wozu wäre , was

träge ich dann ? "

A . Also ist dies körperliche Viereck auch dem

tastenden Gefühl weniger in sich vollendet , als jener

sich selbst entsprechende Würfel ?

E . Er hat allerdings über seine Gestalt eine

weitere Auskunft nvthig . Noch mehr alle unregel¬

mäßige Figuren .

A . Bauen wir den Würfel in die Höhe —

E . Er wird ein Rectangul , so hoch er geführt

werde ; seine Basis der Festigkeit bleibt ihm .

A . Führen wir ihn zur Spitze auf seiner Ba¬

sis -

C . Es wird das Gebäude der höchsten Fe¬

stigkeit , die ewige Pyramide . So lange ihre

Grundfläche dauert , ruhet jeder Stein über ihr bis

zum obersten Schlussstein unbeweglich .

A . So auch die Pyramide auf der halben Ba¬

sis des Würfels ? so auch das Prisma ?

C . Nach Verhältnissen ihrer Grundfläche und

Höhe . Gerade Linien können dem Gefühl keine an¬

dern Begriffe , als der Festigkeit und Sicherheit ge¬

hen , nach den Verhältnissen , in denen sie Körper

begrenzen .
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A . Nehmen wir aber statt der geraden die

krumme Linie , deren kein Lheil einem Ehest Je¬

ner gleich ist , den Cirkel z . B . , und enveitern

ihn körperlich zur Kugel ; was sagt die Kugel dem

lastenden Gefühl , wie dem Auge ?

C . Bewegung . Nur auf Einem Punkt ru¬

het sie , immer zum Umkreisen bereit , immer im

Lauf . Alle Radien streben in ihr zum Mittelpunkt ;

mit sich selbst umschlossen , ist sie ein Körper der re¬

gelmäßigsten Fülle , geschickt zur gleichmäßigste »

Bewegung .

A . Eine Kugel , auf einem Würfel ruhend , ist

also wohl ein sehr ausdrückendcS Bild ?

E . Der Würfel ein Bild der höchsten Festig¬

keit , die Kugel ein leibhaftes Symbol der leichte¬

sten gleichmäßigsten Bewegung ; beydc die regel¬

mäßigsten , in sich beschlossensten Körper .

A . Erhöhen wir , wie dort die Basis des Vier¬

ecks zur Pyramide , so hier die Kugel zur Spitze des

Kegels .

E . Aum Stande des Kegels muß ich ihr die

Linie der Festigkeit , eine flache Basis geben ; abstra -

chirt von dieser , behalt sie ihren Charakter . Sie

eilt in der schnellsten Schwingung , wie die Flamme ,

zu einer Spitze hinauf . Ihr Charakter war und

bleibt also Bewegung . Es giebt in der Natur

kein ausdrückendercs Bild derselben , als die Flam¬

me , die zur Spitze hinauf eilet . Auch haben die

zeichnenden Künste das Bild , selbst wo cs nicht hin¬

gehörte , angewandt und dadurch die aufm allen -
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de Bewegung in ihren Darstellungen zuweilen sogar
übertrieben . *)

A . Also werden wir allenthalben in der Natur ,

* ) kt Gerölld in gnesto looo onlle molto n îro -

xosito NN xreoetto cli llliollel Lngelo , non

Issoiero 61 nekerirlo sein ^ Iioeniente , Isscinn -

äo pol I ' intei -pietnrione e I ' intelÜAenrn cli

essn nl ^>rn6ente lettoio . Ilice ^i sünngno

olle llliollel ilngelo clieäe nun voltn c^nesto

nvventiinento ll IVlnroo 6n 8ienn pittore sno

äisoepolo , olle äovesse sempre kn re

ln klgnrn 1 rsIN 1 6 21e , serpentinnts

ernolti ^ IicstLpernno , cloe s trd .

kt in c^nesto precetto pnnni olle oonsists tnt -

to il seoroto 6e ln ^ ittnrs . Iinxeroolle ln

nniggior tzrnrin e leg ^ inäris olle xossn llnver

nnn lignrs e , olle inostri 6e >n o V e r s 1 , 11

olle olliunnino 1 ^ ittoii knr in 6e In liAnrn .

kt pur rspxiesentnre c^uesto in o t o non vi e

koinnn pin ncoonioclnts , olle Duells cl e ln

lisinmg clel looo , Ingnnle , «eoon6o olle

üicono ilristotels e tntti i kilosoii , e ele -

mento piu sttino 61 tntti e In Io rinn <1 e

In « n -> kinminn e piu nttn nl inoto 6 1̂

tutte . kerolle lln II oono e In pnnts

ncntn , con Inc ^unle ^ nr olle votzlin roinper
1' nrin e nscencler n In snn 5lern . 81 olle

innnäo ln lignrn llnvrn ĉ nestn lorinn , snrll

llelissirnn . U . f . tllonisrro Irnttnto dell '

i^ ote äelln kittnrn , Zcoltur » e Urollitetturn .

k ^. I , L , I . 22 ,

- 2«-:
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wo diese aufwallende emporsieigende Bewegung sich

zeigt , auch diese Linie finden ?

E . Allenthalben , nur nach dem Maas der Be¬

wegung , nach der Beschaffenheit der Körper und Ele¬

mente verändert . Auch der Rauch , die Dünste , stci »

gen also auf . So die Wellen des im Sturm ko¬

chenden McereS ; so in sanfteren Umrissen der Kelch

der Blume , so die Knospe , so die schönste Knospe ,

die Rose —

A . Und diese aufsteigende Bewegung ist jeder¬

mann verständlich ?

E . Sehr verständlich in allen Gestalten . Wie

man weiß , daß die Spitze sticht , das Eckichte stößt ,

das rauhe reibt , der Keil spaltet : eben so begreift

sich das Sanftaufstcigende und Mederfliessende , das
svelto .

A . Für eine schöne Sache , ein schöner Name .

8ve1tc > ist gleichsam sveZIiato , aus der Ruhe ge¬

weckt , aufstrebend ; wogegen die gerade Linie fest

und starr , aber sicher stehet oder lieget . Alle Linien

der Schönheit werden sich also zwischen der

Kreis - und geraden Linie finden , und jede

in dem Maas , als sie an Festigkeit oder an Bewe¬

gung Theil nimmt , auch jener oder dieser sich nä¬

hern ?

E . Jede . Um je mehr sich die Linie der gera¬

den nähert , um so standhafter und schwerer wird sic ;

je leichter sie sich schwingt und forlschwingt , desto

ausdrückender wird sie für Bewegung . Vorausgesetzt ,

daß sie nicht als bloßes Spielwcrk allein , sondern als

Natur der Sache an Körpern oder Figuren erscheine -
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Indessen auch als Spielwcek verlaugnct sie ihren

Charakter nicht , wie alle wohlgewahltc Verzierungen

zeigen . Die schönen Arabesken Raphaels und der

Alten , selbst die Verzierungen der Kunst , die mit

Zicrathen am sparsamsten seyn muß , der Baukunst

zeigen dieß in den schönsten Erweisen .

A . Man schrieb und sprach einmal viel von der

Schlangenlinie , als der Linie der Schönheit .

E . Der Name ist unbestimmt , weil er nicht

sagt , in welcher Richtung und mit welcher Biegung

die Linie sich schwingen soll , ob einförmig oder ab¬

weichend . Anders schlangelt sich die Schlange auf

ihrem geraden Gange ; anders wenn sie sich hebt ,

anders wenn sie Ringe flicht u . f . Allgemein aber

kann der Name nichts auSdrücken , als eine sanfte

oder stacker fortschießende , endlich eine heftige Be¬

wegung . * ) Warum soll ich mir aber bey Allem ,

*) Schon Michel - Angelo Lachte an die llguva
serpontinata , die er aber mit der xirainiäale ,
dem cono , der kiainina elel koco verband . Pa¬
tent untersuchte die Linie der körperlichen Schön¬
heit , cte8 conto , >r8 cle ^ ans , äos inslexion »
äonoes et lento - mathematisch , es war nicht
fein , daß man ihn , der viele Gegner hatte , durch
Spott abschreckte . Zu unsrer lIeit brachte Ho -
garth , der nichts minder , als ein Mahler der
Schönheit war , die Wellen - und Schlangenlinie ,
als den Contour des Reizes und der Schönheit in
Bewegung , über dessen Zergliederung de «
Schönen (übersetzt , Berlin i7bi». ) der Anhang
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waS sich sanft wendet und windet , was sich liebt

und aufsteigt , oder senkt und niedcrstießt , bey Ver¬

jüngungen an Stengel und Stamm , an Äesten und

Baum , bey Convolveln , Knospen , Kelchen , Blattern

und Früchten immer nur die Schlange denken ? Un¬

zählige Biegungen von der Spirallinie und Conchoi -

de an , alle Undulationen hindurch , sind nach Be¬

schaffenheit des Zwecks der Bewegung den vcrschied -

nen Gestalten der Natur aus eine so eigne Art zu -

gemcssen , daß jede nur an ihrem Körper bedeutet ,

was sie bedeuten soll . Keine Biegung , die zwischen

dem Eirkel und der geraden Linie liegt , möchte ich

ihres größeren oder kleineren Antheils am Ausdruck

schöner Bewegung berauben .

A . Also gäbe es keine eigentliche Linie des

Reizes ?

C . Wenn dies Wort die Charis der Grie¬

chen , die veurwtas der Römer bedeuten soll , so hat

man , dünkt mich , den Namen der zartesten Bewe¬

gung hier gemißbcaucht . Eine Linie drückt so we¬

nig jeden Reiz jeder lebendigen Bewegung aus , so

wenig sich die Charis in zwei Gestalten und Bewe¬

gungen gleich offenbaret .

A . Bleiben wir also bey unfern bestimmten

Körpern . Da wir Einen Körper der höchsten F e -

stigkeit , den Würfel , Einen der vielseitigsten

Beweglichkeit , die Kugel fanden ; wie ? wenn

zu Hagedorn « Betrachtungen über die Mahle -
rey ( Lcipz . 176a .) LH . 2 . S . 79b . eben so beschei¬
den , ol « gründlich urtheilt .



beyde sich einander nähern , und gleichsam verschmelze

werden sollen , so daß jener von seiner festen Unbe¬

weglichkeit , dieser von seiner leichten Allbcweglichkeit

gleichviel aufgebe ; was wird werden ?

E . Ein Oval in einer sanften Ellipse . Es hat

Beweglichkeit , aber nicht nach allen Seiten gleich ,

wie die Kugel ; nicht in Einer einzigen Richtung ,

wie die Walze . Das Ei walzt sich und ruht , ein

mit sich selbst beschlossener Raum , geweitet gleichsam

zu einer stillen Entwicklung . Seine längere Axe ist

die Linie seiner Festigkeit , die kürzere sein Diameter

der Bewegung , die schönsten Proportionen sind in

ihm dem Auge sichtbar , der tastenden Hand be¬

greiflich .

A . Wollen wir von zwey gegebnen Punkten ei¬

nen Bogen aufführen , der sich selbst halt

und traget , was wird ?

E . Eine Cykloide ; je leichter sie sich halt , de¬

sto schöner . Aufgethürmt wird sie eben so schwer

anzuschen , als gefährlicher und unsichrer zu ihrem

Zweck , den sie bei wachsender Aufthürmung kaum

mehr erreichet .

A . Von zwey gegebnen Punkten lassen wir ei¬

nen Körper hinunkerfließen , der sich selbst tra¬

ge , was wird er ?

E . Eine Eykloide . Zerrt man die in sich selbst

schwebende Blumenkette , so zerreißt sie , oder macht

eine spitze unangenehme Gestalt .

A . Wie die Gestalt in Ruhe , so in der Bewe¬

gung . Schlagt man ein gespanntes Seil , was er¬

folgt ?



C . Eine Well « Schwingungen , an Gestalt und

Schnelle nach Verhältnissen der Dicke und Spannung

des Seils und nach der Kraft des Schlages verfehle ,

den . Aber die Wellen legen sich , die Schwingungen

ermatten , bis im sanftesten Ueberqange das Seil in

sich selbst zurücklritt , und lose gespannt in der ihm

eigenthümlichen Schwere zur Nuhe sinket .

A . Schwingen wir das Seil —

C . Es erfolgt ein Gleiches , ebenfalls in zusam¬

mengesetztem Verhaltniß .

A . Lassen wir die Linie der Festigkeit selbst , ei¬

nen geraden Körper , einen Stecken , ein Lineal schwe¬

ben , was suchen wir in ihm ?

C . Seinen Schwerpunkt , damit er von beyden

Seiten gleich schwebe . Ist der Körper regelmäßig

und von beyden Seiten gleich , so finden wir den

Schwerpunkt in seiner Mitte ; zu beyden Seiten

wiegen sich seine beyden Arme gleichförmig .

A . Wie nennen wir diese Wohlordnung

einer Mitte zu ihren beyden Seiten ?

C . Symmetrie . Wir suchen sie bey jeder

Breite und finden sie mit Vergnügen . Die ganze

Eurythmie der Bankunst ist auf sie gebauet ; in

allen Gestalten der Natur , in denen ein Mittelpunkt

oder eine Mitlelgestalt ist , ist sie die Herrscherin ,
die auf beyde Seiten hinausordnet .

A . Diese zu finden , allenthalben zu finden , ge¬
währt uns Vergnügen ?

C . Auch der Blinde sucht und findet sie und

genießt ihrer , wenn ihm gleich der schnelle Ueberblick
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des Auges fehlet ; seine Wohlgestalt , eine auf sich
selbst gegründete Konsistenz der Wesen ertastet er sich
langsamer , ruhiger , aber vielleicht sichrer , fester .

A . Sammlen wir diese Grundbegriffe , was für
ein Resultat geben sic ?

C . Das einfachste , das wir denken können :
denn die Natur handelt in Allem sehr einfach .

Wohlgestalt , gefällige Form der Körper
ist eine Verbindung ihrer Theile zu einem Ganzen ,

zu dem Ganzen , das dieser Körper seyn soll , sofern
sie unseren tastenden Gefühl oder nnserm Auge , das
dem Finger unendlich zarter nachtastct , ein sanf¬
tes Gefühl ihrer Ein - und Zusammen¬
stimmung geben . Wohlgestalt ist uns eine
gefällige Fassung und Zusammenordnung der Theile
eines Körpers zu seinem Ganzen . Da nun aus glü¬
he und Bewegung die Harmonie der Natur zusam¬
mengesetzt ist : denn der Körper soll i n sich be¬
stehen , und die ihn constiruirenden Kräfte sollen
aus sich wirken : so kann man ihn wie im
Streit der Elemente empfangen , nachdem sich diese
friedlich geschieden und in Biegungen umgrenzet , in
seiner Bestandheit gleichsam aus Ruhe und Bewe¬
gung zusammengesetzt denken . Je naher der geraden
Linie , desto mehr bezeichnet seine Gestalt Festig¬
keit ; je biegungsrcicher oder gebogner seine For¬
men , desto mehr , auf - oder abschwingend , sind sie
Ausdruck seiner Bewegbarkeit . Da aber auch diese
nicht ohne Mittelpunkt , ohne Achse oder Brenn¬

punkt seyn können , so ordnet sich die Eurythmi e
der so verschieden gestalteten Körper nach dem Um¬

fange ,
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fange , dem Mittelpunkt und dem Maus ihrer Kräfte .

Den Inbegriff ciller Linie » , sowohl der Festigkeit , cils

der Bewegungen , macht uns der Kreis , die Kugel

sichtbar ; in ihr kann alles bezeichnet und zur An¬

schauung gebracht werden : Ruhe in ihrem Mittel¬

punkt , Bewegung in ihrem Umkreise , in ihren Aus¬

schnitten und Beugungen , jede Art , jeder Grad der

Bewegung , Festigkeit in ihrcln Durchmesser , >>, je¬

dem auf ihren Mittelpunkt gestützte » Winkel , Keine

Linie , keine Gestalt und Umgränzung der Natur

ist ein willkührliches Spiel ; an Körpern ist sie¬

deln tastenden Sinn sogar , reeller Ausdruck

ihres WeseNs , ihres S epN S , zusammenge¬

setzt aus Solidität und auS Kräften , in

Rücksicht auf R u h e und Bcwcgu n g .

A . Alch wird ' s bey allen Gestalten auch ein

Maximum ihres Dasepns - einen Punkt ihrer

Vollkommenheit geben ?

C . Bey jedem Thcil jedes Ganzen sogar gibt ' s

ein Maximum seiner Art , Wo Regeln einander

einschrank . n , so daß , was nach Einer Regel zunimmt -

nach einer andern abnehmeN muß , wird immer ein

Maximum oder Minimum , nach Rücksicht auf

Mittel und Zweck , in Ruhe oder in Bewegung »

Die sinnliche Wahrnehmung dieses Maximum in al¬

len dahinstrcbenden Mitteln und Kräften ist das

Gefühl der Vollkommenheit eines Dinges , seine

Schönheit .

B , Das Alles wird UNS die kritische Philoso¬

phie nicht zuqebem Das Wohlgefallen ihrer , , Gc -

schmacksurthcile " aus allen Sinnen und Kräften der

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XV . E / entt / Kan " .
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menschlichen Natur , geschweige aus diesem ihr gewiß

grob scheinenden Organ ist , , , vhn ' alles Interesse ,

ohn ' allen Begriff ; vom Begriff der Vollkommen¬

heit ganz unabhängig , Gegenstand eines nothwendi -

gcn , allgemeinen Wohlgefallens ohne Vorstellung ei¬

nes Zwecks am Gegenstände , aus Gründen a. priori . "

C . Ueber das Leere und sich selbst Widerspre¬

chende , über das Gemeine und Gemeinste solcher

Geschmacksmomcnte sollte man kaum ein Wort ver¬

lieren , da sie blos zum Scherz und im Scherz auf -

gestellt scheinen . Eine Sanfte der Gcschmacksurthei -

le von vier logischen Funktionen , Quantität ,

Qualität , Relation und Modalität , die alle ohne

Begriff sind , getragen ; die Sänfte hat weder Sitz

noch Boden , und das Wohlgefallen , die Cha¬

ris in ihr , auch ohne Begriff und Grund , die we¬

der sitzen noch stehen kann , mußte sich auf die Stra¬

ße des Gemeinsinnes verlieren . Wenn aber dabey

die Träger dieser „ Geschmacksurthcile " so zudringend

werden , daß , indem sie ein „ Schönes ohne Inter¬

esse , Begriff und Vorstellung " postuliren , sie ein

solches zugleich alsein „ allgemeines , noth -

wendig es Geschmacksurtheil , " ja gar als einen

„ Gemein sinn " aufdrängen , fordern , gebieten , so

weiche jeder einer Philosophie aus , die alle Philoso¬

phie aufhebt . Ein allgemein - nothwendigeS Wohlge¬

fallen ohne Begriff und Vorstellung des Zwecks als

Basis aller Geschmacksurthcile vorausgesetzt und po -

stuliret , macht auch geneigt , ein solches Wohlgefal¬

len ohne Begriff und Vorstellung als subjectiv -

nothwendig aufzudrängen und zu zürnen , wenn der

Gemeinsinn ihm nicht beystimmt .
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A . Lassen wir also diese „ Kritik des Schönen

ohne Begriffe und Vorstellung , " und bleiben beym

wahren G e m e i n si n n , dem Urtheil aus Grün¬

den : denn der natürliche Verstand , den jene Kritik

unter dem Namen des populären Verstandes tief

hinabsetzt , vermißt sich nie ohne Gründe zu urthei -

len , so oft er sich auch an ihnen betrüge . Einer

blindgebohrnen Bäuerin ward die Frage vorgelegt :

welcher Tisch schöner , d . i . ihr angenehmer sev , ob

der viereckige oder der runde ? „ Der ovale , antwor¬

tete sie : denn daran stößt man sich weniger , als

an den Ecken des ändern , an ihm ist alles auch an¬

genehmer beysammen " u . f . Dergleichen Urtheilc

über Wohlgestalt und Schicklichkeit der Theile zu

einander , über das angenehm - Zweckmäßige der Na¬

tur - und Kunstproducte höret man im gemeinen Le¬

ben vom gesunden Verstände allenthalben , wenn sich

der spielende mit Kriteleyen und Wahnbcgriffen auf¬

halt . Woher dies ? Die Natur hat uns allenthal¬

ben mit dem Angenehm - Zweckmäßigen und

Zweckmäßig - Angenehmen so reich umgeben ,

Und beyde in einander so genau verschmelzt , daß nur

ein verwöhnter Sinn sie trennen Mag . Wir öffnen

z. B . das Auge und sehen den HimMel , was sichet

buch der gemeinste Sinn in ihm ?

E . Ein schönes Gewölbe , so sanft gebogen , die

Hobe Zeltdecke so gleichmäßig gespannt und geründet ,

daß er nicht anders , als mit hciterM Blick Zu ihr

hinauf sicht . Sie tragt sich selbst , die erhabne He¬

misphäre , am Ende des Horizonts gespannt auf die

ewigen Pfeiler der Berge . Beyde Gestalten , der

Festigkeit und Schönheit , heben und stützen einander ;
C 2
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unter diesem Doch wohnen wir , mit einer Abwechr
selung der Nncht und des Tages , über allen Aus¬
druck erhaben und freundlich .

A . Die Luft , wenn in Stoßen , oder in Wir¬
belungen der Sturm ausgebrauset hat und sie sich
sanft zur Ruhe senket ; noch webet das Laub , noch
schwanken die Gipfel , bis auch sie ermatten , noch
horchend gleichsam , ob alles Feindliche schlaft .

E . Das Meer , in prächtigen Wellen hob es
der Sturm empor ; unzahlbar verschieden waren sei¬
ne Vertiefungen und Wasserbcrge . Der Sturm sank ,
und in den schönsten Uebergangcn legen sich unter
ihm die Wellen zur glatten Fläche nieder . Ein Occ -
an schöner Formen in Ruhe und in Bewegung .

A . Am Himmel rollen die glanzenden Kugeln
hinauf und hinab , Urbilder der sanftesten Bewegung
jm Lauf wie in der Gestalt . Und dort steht am
Himmel die zurückgeworfene Glorie der Sonne , der
farbigflammende Bogen .

C . Auf der Erde Linien der Wohlgestalt , an
jeder Hervorbringung derselben in Ruhe und in Be¬
wegung . Die spitzen Pfeiler des Himmels rundet
die Zeit ab ; sanfte Linien fließen von Bergen zu
Bergen . Man reiset mit ihnen ; das Auge hangt
an ihnen und verfolgt sie . Verhaßt wird uns eine
zackige Gegend ; eine nichtssagende , charakterlose
wird uns langweilig . Wo die Natur sich mächtig in
Bergen , sanft in Thälern bezeichnet , da stiegt unser
Much in kühnem Traum empor , da wohnt im Bu¬
sen des Thals unsre stille Seele .

A . Jm Thale schlangelt sich ein Fluß . Als er
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vom Felsen herabstürzte , und diese ganze jetzt schöne
Vertiefung mit leistenden Fluthen bedeckte , nannte
man die Gegend fürchterlich , grausend . Die Was¬
ser sanken : » ach ewigen Regeln der Natur ist des
Stromes Bett sanft bereitet . Da schleicht er , lust¬
wandelnd , auS - und ein sich beugend fort , und lie¬
bet und küßt die ' Gegend . Nach unwandelbaren Ge¬
setzen der Natur sind diese Umwandelungcn erfolgt
und erfolgen : wir mögen diese deutlich erkennen
oder nicht , ihre Resultate sind uns vor Augen , sie
werden von unserm Sinn erkannt , sind unscrm Ge¬
fühl harmonisch .

ö . Dieser Baum , in seinem Aufstreben gerade ,
in Aesten und Zweigen so vicla .rtig und doch sich
seblst so harmonisch gebogen —>

A . Im Bau und Umriß seiner Blätter , Blü -
then und Früchte so vielfach und doch sich selbst fo
harmonisch .

C . Vom höchsten bis zum niedrigsten , vom
Palmbaum zum Moose , zum Schimmel zur Flechte .
Dürfen wir uns nicht freuen , daß wir in einer
Welt der Wohlordnung und Wohlge¬
stalt leben , wo alle Resultate der Naturgesetze in
sanften Formen uns gleichsam ein Band der Ruhe
und der Bewegung , eine elastisch - wirksame Bestand¬
heit der Dinge , kurz Schönheit , als leib ,
haften Ausdruck einer körperlichen
Vollkommenheit , ihr selbst und unserm
Gefühl harmonisch offenbaren ? Höchst reell
und energisch drängt uns die Natur allenthalben das
Wahre und Gute , Realität in Wirksamkeit und
Bestandheit , mit ihre.n Gründen und Folgen , mehr
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oder weniger von uns erkannt , aber erkennbar , selbst

auf . Dies füblt unser Sinn ; wir genießen die

Früchte dieser harmonischen Zusammenordnung ; al¬

les Unangenehme und Widrige , alle Leiden machen

uns darauf auch wider Willen aufmerkcnd . Der

gemcmste Finger versteht , daß eine Spitze steche , eine

Scharfe schneide , daß also , wo die Natur derglei¬

chen Glieder der Distel , dem Schwcrdfssch , dem

Rachen des Ungeheuers verlieh , sie auch an ihm

Werkzeuge seiner Erhaltung durch fortsiofiende oder

zermalmende Kräfte seyn sollen , daß sie sich , als

solche , die sie sind , reel barste lle » und unscrm

Gefühl sehr empfindlich werden . Auf gleiche Weise

erkennet der Sinn und in ihm der Verstand das

Sanftgehogenc , das mit sich und dem Gefühl Uebcr -

einstimmende , das in sich selbst Beschlossene , Um¬

schrankte . Je mehr Ideen der Sinn dem Verstän¬

de , in gehörigem Maas , in einer angemessenen Zeit

gewähret , je tiefer , reicher , ausgedrücklcr diese Ide¬

en sind , desto schöner erscheint die Gestalt dem Ver¬

stände . Unselig wäre das Geschöpf , das in ewiger

Disharmonie mit sich selbst und allen Einrichtungen

der Natur lebte ; es lebte nicht oder schmerzhaft ;

seine Existenz ist undenkbar . Flach und oberflächlich

empfände ein Geschöpf , das in allem Angenehmen

ei » D . u a si - N i c h t s empfände . Vor dieser Schein¬

welt ebne Begriff und Zweck wollen wir uns wie

vor dem Tartarus scheuen , dem Reich der Schatten
und Träume .

B . Sammle » wir diese Bemerkungen , so er¬

geben sich daraus folgende Resultate :

r . Was empfunden werde » soll , muß Etwas
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seyn , d . i . eine Bestandheit , ein Wesen , das sich
uns äußert ; mithin liegt jedem für uns Angeneh¬
men oder Unangenehmen ein Wahres zum Grunde .
Empfindung ohne Gegenstand und desselben Begriff
ist in der menschlichen Natur ein Widerspruch , also
unmöglich .

2 . Das Seyn oder die Bestandheit ei¬
nes Dinges beruhet auf feinen wirksamen Kräf¬
ten in einem Eben - und Gleichmaas , mit¬
hin auf seiner U m sc h r än ku n g . Bewegung und
Ruhe constituiren ihm ein IVlaxiiiruin , und bey
mehreren Gliedern oder Rücksichten mehrere Mäxiirm ,
Exponenten seines Bestandes . Wird
diese Eonformation zum dauernden Ganzen uns sinn¬
lich empfindbar , und ist dies gefundkne iVIuxirriurn
meinem Gefühl harmonisch , so ist die Bestand¬
heit des Dinges , als eines solchen , uns angenehm ;
wo nicht , so ists häßlich , fürchterlich , widrig . Die
Selbstbestandheit , d . i . das Wohlseyn des Dinges
steht also im Verhältnis mit meinem eignen Wohl¬
seyn , freundlich bder feindlich ..

3 . Der Punkt seines Bestandes ist
eine Mitte zwischen zwey Extremen , gegen welche
seine Kräfte sich äußern ; daher nun Symmetrie
und Eurythmie in Verhältnissen , die vom ein¬
fachsten zur künstlichsten Verwicklung hinaufsteigen .
Je leichter und harmonischer das Gefühl diese Ver¬
hältnisse wahrnimmt und sich aneignet ; desto ange¬
nehmer wird uns die fremde , uns zugeeignete Be¬
standheit . Es trifft auf den Punkt seines Wohl -
bestandes , seiner Schönheit . Je schwerer , je dis -
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harmonischer ; desto entfernter , häßlicher , fremder

ist uns die Gestalt .

4 . Da aller Bestand der Körper auf Gleich¬

maas beruhet ; so sind in Ansehung besten gerade

Linien fein bedeutendes Maas . Da aber alle Kräf¬

te sich äußern und aus sich treten und widerstehn ,

wo iknen andre oder daS ganz ? Universum ersigegen -

strebet : so werden U m sc h r ä n k u n g e n , Gren¬

zen der Dinge eben so bedeutend uns in Biegun¬

gen gegeben , die vom Kugclumfange an bis zum

letzten ermatteten oder ermattenden Druck auf einer

Ebne reichen . Jedem verständigen Gefühl sind diese

Linien durch sich verständlich : denn sie bezeichnen

reell den Ausdruck jeder Bewegung , im Stoß und

Druck , im 8kiz und Neiden , wie in der sanftesten

Berührung ; vom Stich gn bis zu dem leisesten

Druck fast überirdischer angenehm nahender Em¬

pfindung .

ö . Da jede Empfindung vom leisesten Anfänge

zum Maximum hinauf , und bis zum unmerklichen

Ausklange hinunter ihre Bahn durchläuft , und die

Gesetze jeder Bewegung ihr hierin gleichförmig oder

widrig seyn müssen ; so giebt das Verhgltniß Einer

zur andern Bewegung Harmonieen und Dis¬

harm oni een , die jedem feinern Gefühl rmvfind -

lich werden . Die sanfteren Auf - und Abgänge sind

ihr die angenehmsten , wenn nicht eine höhere Regel

dazwischen tritt und ihr Ungestüm sowohl rechtfertiget

als auflöset . Alles dies wird wahrscheinlich in den

Gestalten und Bewegungen lebendiger Wesen durch

alle Reiche der Natur sichtbar werden ; wie wäre
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es , wenn wir uns in diese Lchrschule abgemessener
ewiger Naturgestalten begäben ?

A . Es wäre zu früh , da wir die Gesetze un¬
serer feinsten Sinne , des Gesichts und Gehörs
nsch nicht durchgangen sind und die Medien noch
nicht kennen gelernt haben , durch welche diese am
Universum Theil nehmen . Hier also gehl unser
Weg .


	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

